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Politik ohne Gewissen?

Die SVP-Frauen der Schweiz haben sich am 22. Oktober 1988 in Zürich getrof-
fen, um sich Gedanken zum Thema 'Politik ohne Gewissen?' zu machen. Ein
Panel-Gespräch versammelte unter der Leitung der Berner Soziologin Dr. Ruth
Meyer die beiden SVP-Nationalrätinnen Elsbeth Zölch und Susanne Daepp einer-
seits, die ehemalige deutsche Staatsministerin Hildegard Hamm-Brücher und die
Berner Regierungsrätin Leni Robert andererseits. Einige Ideen, die an dieser
Tagung vorgebracht wurden, sind für Frauen in der Politik so charakteristisch,
dass wir sie hier wiedergeben möchten.

Den Frauen auf dem Podium war
gemeinsam, dass sie sich alle ethischen
Grundsätzen in der Politik verpflichtet
fühlen — als Zuhörerin nahm man es
ihnen auch durchaus ab, dass sie sich
bemühten, ihrem Gewissen zu folgen.
Die beiden Frauen mit Erfahrung in
höheren exekutiven Ämtern hatten ja
in ihrer Laufbahn bereits Gelegenheit
gehabt, einiges unter Beweis zu stel-
len. Ihren politischen Standpunkt um-
schrieben alle als 'bürgerlich', doch
waren sie zeitweise Welten voneinan-
der entfernt. Dies hinderte sie nicht,
immer sehr zivilisiert miteinander zu
debattieren.

Unterschied Legislative — Exekutive?
Die beiden Frauen mit Exekutiv-

erfahrung auf höherer Ebene (Regie-
rungsrätin, Staatsministerin) zeichne-
ten allgemein ein sehr viel düstereres
Bild von den Problemen. Sie scheuten
sich nicht, immer wieder den Finger
auf den wunden Punkt Macht und
Ge/h zu legen. Dagegen schien das
Weltbild der Nationalrätinnen noch
eigenartig harmonisch. Frau Hamm-
Brücher mit der längsten politischen

Erfahrung wurde besonders deutlich:
Schiffbruch habe sie immer dann er-
litten, wenn sie als Frau argumentierte.
'Wenn wir wirklich anfangen, die Prin-
zipien in Frage zu stellen, dann wird
es hart.' Sie verwies darauf, dass sich
der Normalbürger keine Vorstellung
davon macht, wie die dünnen Zonen
der Macht wirklich aussehen. Frauen
bleiben davon selbstverständlich aus-
gesperrt.

Macht?
'Schweizer neigen noch mehr als

die Deutschen dazu, das Nicht-Harmo-
nische zu verdrängen.' Dieser Satz fiel
im Verlaufe der Diskussion, und man
hätte gerne gesagt, Schweizerinnen sei-

en ganz besonders gefährdet! Wenn
sie 'Politik als Dreckgeschäft' erkannt
haben, ziehen sie sich in die Gemein-
nützigkeit zurück ('Ich halte das ein-
fach nicht mehr aus'), während Män-
ner (gewisse Männer!) noch lange ru-
hig schlafen. Kritisch meinte eine Teil-
nehmerin, dass Männer in der Politik
gerade darum unter sich bleiben wol-
len, damit sie vor den Frauen kein
schlechtes Gewissen haben müssen.
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Ein Kommentar sei an dieser Stel-
le erlaubt: Ob man nun in politischen
oder in religiösen Frauengremien de-

battiert, eine Konstante lässt sich re-
gelmässig beobachten: die Angst der
Frauen, nur schon den Begriff 'Macht'
zu verwenden — darüber müsste wirk-
lieh einmal gründlich nachgedacht
werden. Innerhalb der Familie nützen
Frauen ihre Macht als Mütter im
Staat jedoch, wo Macht eigentlich
durch demokratische Kontrollmecha-
nismen eingegrenzt wird, kommt
'Macht' sogleich in den Geruch des

Unanständigen

Parteiloyalität und Gewissen
In Frauengruppen taucht regel-

mässig die Frage nach der Parteiloyali-
tät auf. Diesmal stand sie weniger als

Foyalitât zu den andern Frauen zur
Debatte, sondern im Verhältnis zum
eigenen Gewissen. Flamm-Brücher, die
als erfahrene Politikerin diesen Zwie-
spalt selber schmerzlich durchlebte,
empfahl, in diesem Zusammenhang
auch das Gewissen der anderen zu ach-

ten, die möglicherweise nach ebenso
redlichen Motiven entschieden hätten.
Wer streng nur sein eigenes Gewissen
als Massstab nimmt, läuft Gefahr zu
scheitern oder zum Fanatiker zu wer-
den. Dem 'Gewissen als Schlagstock'
konnte sie wenig abgewinnen und rief
zur gegenseitigen Toleranz auf.

Konflikte parteiintern austragen
Wie die anstehenden Probleme zu

lösen sind, darüber gehen die Meinun-
gen auseinander. Feni Robert plädiert
dafür, dass die Konflikte innerhalb
einer Partei und nicht zwischen den
Parteien ausgetragen werden. Feute,

die sich mit unterschiedlichen Ansich-
ten auf dem gemeinsamen Boden einer
politischen Weltanschauung finden,
haben bessere Aussichten, sich zu
einer Fösung zusammenzuraufen, als

verschiedene Parteien, die sich nach
aussen für die Wählerschaft profilieren
müssen.

Nicht gegen die Männer?
Wie unsicher Schweizer Politike-

rinnen letztlich in ihrer Rolle immer
noch sind, zeigte sich, als sie mehrmals
betonten, sie politisierten nicht gegen
die Männer. Wahltaktik oder mangeln-
des Selbstbewußtsein? Würde ein Män-
nergremium im Verlauf der Debatte zu
einer Sachfrage mehrmals erklären, sie

politisierten nicht gegen die Frauen?

Politisieren Frauen anders?

In gewissem Sinne bestimmt. Ein-
drücklich legte eine Bäuerin dar, mit
welcher Denkarbeit und welchem Auf-
wand sie jeweils zu ihren Schlüssen

kommt. 'Allwissenheit' scheint bei
den Politikerinnen glücklicherweise
noch nicht gefragt zu sein.

Ketzerische Gedanken zum Schluss
Es ist gut und wichtig, wenn sich

Frauen Gedanken zur Ethik in der Po-

litik machen. Aber vorläufig bleibt es

weitgehend eine Sandkastenübung.
Noch stehen Frauen keiner Grossun-
ternehmung vor, noch haben sie in der
Politik zu wenig einflussreiche Positio-

nen, als dass es sich lohnte, mit den
wirklich grossen Versuchungen an sie

heranzutreten. Ob Frauen dannzumal
die ethische Fackmusprobe besser be-
stehen als Männer? Heute ist Integrität
verhältnismässig leicht
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